
Wolken schieben ...
   ... bringt Durchblick
 
 
 

Abi-Klausur: 3 Pannen vermeiden
▪ Panne 1: Aufgabe falsch verstanden
▪ Panne 2: Eine Aufgabe vergessen
▪ Panne 3: Nicht fertig werden
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• Man kann Programme wie ChatGPT auffordern, 
nicht gleich das Ergebnis zu präsentieren.

• sondern auch die Vor-Überlegungen, die nötig sind.
• KI = ellenlang, hier uninteressant, wichtig ist das 

prinzip - deshalb hier die Kurzfassung.
 
ChatGPT:
Minimaler Chain-of-Thought für die Kafka-Aufgabe

Aber auch das kostet unnötig Zeit, deshalb liefern wir 
gleich eine handschriftliche Kurz-Version. die man 
direkt aus der Aufgabenstellung ableiten kann.

Aufgabenstellung: 

1. Analysieren Sie die unten abgedruckte Erzählung Franz Kafkas, 
1. indem Sie in einem Einleitungssatz Gattung, Verfasser und Titel angeben sowie das 

Thema benennen, 
2. einen Überblick über den Inhalt geben 
3. die Textintentionalität (Ausssagen) des Textes klären 
4. und zeigen, mit welchen literarischen Mitteln diese unterstützt werden. 

--- 
2. Erörtern Sie, inwiefern und inwieweit dieser Text als Parabel bezeichnet werden kann. 

 
Franz Kafka 
Der Nachbar 
Mein Geschäft ruht ganz auf meinen Schultern. Zwei Fräulein mit Schreibmaschinen und Geschäftsbüchern im 
Vorzimmer, mein Zimmer mit Schreibtisch, Kasse, Beratungstisch, Klubsessel und Telephon, das ist mein 
ganzer Arbeitsapparat. So einfach zu überblicken, so leicht zu führen. Ich bin ganz jung und die Geschäfte rollen 
vor mir her. Ich klage nicht, ich klage nicht. 
Seit Neujahr hat ein junger Mann die kleine, leerstehende Nebenwohnung, die ich ungeschickterweise so lange 
zu mieten gezögert habe, frischweg gemietet. Auch ein Zimmer mit Vorzimmer, außerdem aber noch eine 
Küche. – Zimmer und Vorzimmer hätte ich wohl brauchen können – meine zwei Fräulein fühlten sich schon 
manchmal überlastet –, aber wozu hätte mir die Küche gedient? Dieses kleinliche Bedenken war daran schuld, 
daß ich mir die Wohnung habe nehmen lassen. Nun sitzt dort dieser junge Mann. Harras heißt er. Was er dort 
eigentlich macht, weiß ich nicht. Auf der Tür steht: ›Harras, Bureau‹. Ich habe Erkundigungen eingezogen, man 
hat mir mitgeteilt, es sei ein Geschäft ähnlich dem meinigen. Vor Kreditgewährung könne man nicht geradezu 
warnen, denn es handle sich doch um einen jungen, aufstrebenden Mann, dessen Sache vielleicht Zukunft habe, 
doch könne man zum Kredit nicht geradezu raten, denn gegenwärtig sei allem Anschein nach kein Vermögen 
vorhanden. Die übliche Auskunft, die man gibt, wenn man nichts weiß. 
Manchmal treffe ich Harras auf der Treppe, er muß es immer außerordentlich eilig haben, er huscht formlich an 
mir vorüber. Genau gesehen habe ich ihn noch gar nicht, den Büroschlüssel hat er schon vorbereitet in der Hand. 
Im Augenblick hat er die Tür geöffnet. Wie der Schwanz einer Ratte ist er hineingeglitten und ich stehe wieder 
vor der Tafel ›Harras, Bureau‹, die ich schon viel öfter gelesen habe, als sie es verdient. 
Die elend dünnen Wände, die den ehrlich tätigen Mann verraten den Unehrlichen aber decken. Mein Telephon 
ist an der Zimmerwand angebracht, die mich von meinem Nachbar trennt. Doch hebe ich das bloß als besonders 
ironische Tatsache hervor. 
Selbst wenn es an der entgegengesetzten Wand hinge, würde man in der Nebenwohnung alles hören. Ich habe 
mir abgewöhnt, den Namen der Kunden beim Telephon zu nennen. Aber es gehört natürlich nicht viel Schlauheit 
dazu, aus charakteristischen, aber unvermeidlichen Wendungen des Gesprächs die Namen zu erraten. – 
Manchmal umtanze ich, die Hörmuschel am Ohr, von Unruhe gestachelt, auf den Fußspitzen den Apparat und 
kann es doch nicht verhüten, daß Geheimnisse preisgegeben werden. 
Natürlich werden dadurch meine geschäftlichen Entscheidungen unsicher, meine Stimme zittrig. Was macht 
Harras, während ich telephoniere? Wollte ich sehr übertreiben – aber das muß man oft, um sich Klarheit zu 
verschaffen –, so könnte ich sagen: Harras braucht kein Telephon, er benutzt meines, er hat sein Kanapee an die 
Wand gerückt und horcht, ich dagegen muß, wenn geläutet wird, zum Telephon laufen, die Wünsche des 
Kunden entgegennehmen, schwerwiegende Entschlüsse fassen, großangelegte Überredungen ausführen – vor 
allem aber während des Ganzen unwillkürlich durch die Zimmerwand Harras Bericht erstatten. 
Vielleicht wartet er gar nicht das Ende des Gespräches ab, sondern erhebt sich nach der Gesprächsstelle, die ihn 
über den Fall genügend aufgeklärt hat, huscht nach seiner Gewohnheit durch die Stadt und, ehe ich die 
Hörmuschel aufgehängt habe, ist er vielleicht schon daran, mir entgegenzuarbeiten. 
 
Quelle: Franz Kafka: Gesammelte Werke. Band 8, Frankfurt a.M. 1950 ff., S. 84,102. 
Permalink http://www.zeno.org/nid/20005132924 



Aufgabenstellung: 

1. Analysieren Sie die unten abgedruckte Erzählung Franz Kafkas, 
1. indem Sie in einem Einleitungssatz Gattung, Verfasser und Titel angeben sowie das 

Thema benennen, 
2. einen Überblick über den Inhalt geben 
3. die Textintentionalität (Ausssagen) des Textes klären 
4. und zeigen, mit welchen literarischen Mitteln diese unterstützt werden. 

--- 
2. Erörtern Sie, inwiefern und inwieweit dieser Text als Parabel bezeichnet werden kann. 

 
Franz Kafka 
Der Nachbar 
Mein Geschäft ruht ganz auf meinen Schultern. Zwei Fräulein mit Schreibmaschinen und Geschäftsbüchern im 
Vorzimmer, mein Zimmer mit Schreibtisch, Kasse, Beratungstisch, Klubsessel und Telephon, das ist mein 
ganzer Arbeitsapparat. So einfach zu überblicken, so leicht zu führen. Ich bin ganz jung und die Geschäfte rollen 
vor mir her. Ich klage nicht, ich klage nicht. 
Seit Neujahr hat ein junger Mann die kleine, leerstehende Nebenwohnung, die ich ungeschickterweise so lange 
zu mieten gezögert habe, frischweg gemietet. Auch ein Zimmer mit Vorzimmer, außerdem aber noch eine 
Küche. – Zimmer und Vorzimmer hätte ich wohl brauchen können – meine zwei Fräulein fühlten sich schon 
manchmal überlastet –, aber wozu hätte mir die Küche gedient? Dieses kleinliche Bedenken war daran schuld, 
daß ich mir die Wohnung habe nehmen lassen. Nun sitzt dort dieser junge Mann. Harras heißt er. Was er dort 
eigentlich macht, weiß ich nicht. Auf der Tür steht: ›Harras, Bureau‹. Ich habe Erkundigungen eingezogen, man 
hat mir mitgeteilt, es sei ein Geschäft ähnlich dem meinigen. Vor Kreditgewährung könne man nicht geradezu 
warnen, denn es handle sich doch um einen jungen, aufstrebenden Mann, dessen Sache vielleicht Zukunft habe, 
doch könne man zum Kredit nicht geradezu raten, denn gegenwärtig sei allem Anschein nach kein Vermögen 
vorhanden. Die übliche Auskunft, die man gibt, wenn man nichts weiß. 
Manchmal treffe ich Harras auf der Treppe, er muß es immer außerordentlich eilig haben, er huscht formlich an 
mir vorüber. Genau gesehen habe ich ihn noch gar nicht, den Büroschlüssel hat er schon vorbereitet in der Hand. 
Im Augenblick hat er die Tür geöffnet. Wie der Schwanz einer Ratte ist er hineingeglitten und ich stehe wieder 
vor der Tafel ›Harras, Bureau‹, die ich schon viel öfter gelesen habe, als sie es verdient. 
Die elend dünnen Wände, die den ehrlich tätigen Mann verraten den Unehrlichen aber decken. Mein Telephon 
ist an der Zimmerwand angebracht, die mich von meinem Nachbar trennt. Doch hebe ich das bloß als besonders 
ironische Tatsache hervor. 
Selbst wenn es an der entgegengesetzten Wand hinge, würde man in der Nebenwohnung alles hören. Ich habe 
mir abgewöhnt, den Namen der Kunden beim Telephon zu nennen. Aber es gehört natürlich nicht viel Schlauheit 
dazu, aus charakteristischen, aber unvermeidlichen Wendungen des Gesprächs die Namen zu erraten. – 
Manchmal umtanze ich, die Hörmuschel am Ohr, von Unruhe gestachelt, auf den Fußspitzen den Apparat und 
kann es doch nicht verhüten, daß Geheimnisse preisgegeben werden. 
Natürlich werden dadurch meine geschäftlichen Entscheidungen unsicher, meine Stimme zittrig. Was macht 
Harras, während ich telephoniere? Wollte ich sehr übertreiben – aber das muß man oft, um sich Klarheit zu 
verschaffen –, so könnte ich sagen: Harras braucht kein Telephon, er benutzt meines, er hat sein Kanapee an die 
Wand gerückt und horcht, ich dagegen muß, wenn geläutet wird, zum Telephon laufen, die Wünsche des 
Kunden entgegennehmen, schwerwiegende Entschlüsse fassen, großangelegte Überredungen ausführen – vor 
allem aber während des Ganzen unwillkürlich durch die Zimmerwand Harras Bericht erstatten. 
Vielleicht wartet er gar nicht das Ende des Gespräches ab, sondern erhebt sich nach der Gesprächsstelle, die ihn 
über den Fall genügend aufgeklärt hat, huscht nach seiner Gewohnheit durch die Stadt und, ehe ich die 
Hörmuschel aufgehängt habe, ist er vielleicht schon daran, mir entgegenzuarbeiten. 
 
Quelle: Franz Kafka: Gesammelte Werke. Band 8, Frankfurt a.M. 1950 ff., S. 84,102. 
Permalink http://www.zeno.org/nid/20005132924 

Die schnelle Umsetzung



5-Mitnehm-Punkte - nicht 
vergessen - opt6imieren

Aufgabenstellung: 

1. Analysieren Sie die unten abgedruckte Erzählung Franz Kafkas, 
1. indem Sie in einem Einleitungssatz Gattung, Verfasser und Titel angeben sowie das 

Thema benennen, 
2. einen Überblick über den Inhalt geben 
3. die Textintentionalität (Ausssagen) des Textes klären 
4. und zeigen, mit welchen literarischen Mitteln diese unterstützt werden. 

--- 
2. Erörtern Sie, inwiefern und inwieweit dieser Text als Parabel bezeichnet werden kann. 

 
Franz Kafka 
Der Nachbar 
Mein Geschäft ruht ganz auf meinen Schultern. Zwei Fräulein mit Schreibmaschinen und Geschäftsbüchern im 
Vorzimmer, mein Zimmer mit Schreibtisch, Kasse, Beratungstisch, Klubsessel und Telephon, das ist mein 
ganzer Arbeitsapparat. So einfach zu überblicken, so leicht zu führen. Ich bin ganz jung und die Geschäfte rollen 
vor mir her. Ich klage nicht, ich klage nicht. 
Seit Neujahr hat ein junger Mann die kleine, leerstehende Nebenwohnung, die ich ungeschickterweise so lange 
zu mieten gezögert habe, frischweg gemietet. Auch ein Zimmer mit Vorzimmer, außerdem aber noch eine 
Küche. – Zimmer und Vorzimmer hätte ich wohl brauchen können – meine zwei Fräulein fühlten sich schon 
manchmal überlastet –, aber wozu hätte mir die Küche gedient? Dieses kleinliche Bedenken war daran schuld, 
daß ich mir die Wohnung habe nehmen lassen. Nun sitzt dort dieser junge Mann. Harras heißt er. Was er dort 
eigentlich macht, weiß ich nicht. Auf der Tür steht: ›Harras, Bureau‹. Ich habe Erkundigungen eingezogen, man 
hat mir mitgeteilt, es sei ein Geschäft ähnlich dem meinigen. Vor Kreditgewährung könne man nicht geradezu 
warnen, denn es handle sich doch um einen jungen, aufstrebenden Mann, dessen Sache vielleicht Zukunft habe, 
doch könne man zum Kredit nicht geradezu raten, denn gegenwärtig sei allem Anschein nach kein Vermögen 
vorhanden. Die übliche Auskunft, die man gibt, wenn man nichts weiß. 
Manchmal treffe ich Harras auf der Treppe, er muß es immer außerordentlich eilig haben, er huscht formlich an 
mir vorüber. Genau gesehen habe ich ihn noch gar nicht, den Büroschlüssel hat er schon vorbereitet in der Hand. 
Im Augenblick hat er die Tür geöffnet. Wie der Schwanz einer Ratte ist er hineingeglitten und ich stehe wieder 
vor der Tafel ›Harras, Bureau‹, die ich schon viel öfter gelesen habe, als sie es verdient. 
Die elend dünnen Wände, die den ehrlich tätigen Mann verraten den Unehrlichen aber decken. Mein Telephon 
ist an der Zimmerwand angebracht, die mich von meinem Nachbar trennt. Doch hebe ich das bloß als besonders 
ironische Tatsache hervor. 
Selbst wenn es an der entgegengesetzten Wand hinge, würde man in der Nebenwohnung alles hören. Ich habe 
mir abgewöhnt, den Namen der Kunden beim Telephon zu nennen. Aber es gehört natürlich nicht viel Schlauheit 
dazu, aus charakteristischen, aber unvermeidlichen Wendungen des Gesprächs die Namen zu erraten. – 
Manchmal umtanze ich, die Hörmuschel am Ohr, von Unruhe gestachelt, auf den Fußspitzen den Apparat und 
kann es doch nicht verhüten, daß Geheimnisse preisgegeben werden. 
Natürlich werden dadurch meine geschäftlichen Entscheidungen unsicher, meine Stimme zittrig. Was macht 
Harras, während ich telephoniere? Wollte ich sehr übertreiben – aber das muß man oft, um sich Klarheit zu 
verschaffen –, so könnte ich sagen: Harras braucht kein Telephon, er benutzt meines, er hat sein Kanapee an die 
Wand gerückt und horcht, ich dagegen muß, wenn geläutet wird, zum Telephon laufen, die Wünsche des 
Kunden entgegennehmen, schwerwiegende Entschlüsse fassen, großangelegte Überredungen ausführen – vor 
allem aber während des Ganzen unwillkürlich durch die Zimmerwand Harras Bericht erstatten. 
Vielleicht wartet er gar nicht das Ende des Gespräches ab, sondern erhebt sich nach der Gesprächsstelle, die ihn 
über den Fall genügend aufgeklärt hat, huscht nach seiner Gewohnheit durch die Stadt und, ehe ich die 
Hörmuschel aufgehängt habe, ist er vielleicht schon daran, mir entgegenzuarbeiten. 
 
Quelle: Franz Kafka: Gesammelte Werke. Band 8, Frankfurt a.M. 1950 ff., S. 84,102. 
Permalink http://www.zeno.org/nid/20005132924 

• Für jede Klausur sollte man sich etwa
5 Punkte merken, an die man unbedingt 
denken möchte.

• Die schreibt man dann auf den 
Aufgabenzettel, damit man sie nicht 
vergisst.

• Und niemand kann was dagegen haben, 
wurde ja während der Klausurzeit notiert.

Junge denk an:
• Aufgabe zerlegen
• ungefähre Zeitplanung
• Dann beim ersten Lesen schon 

Aufgabenspalten verwenden für 
Notizen

• Erst die Aussgen, dann Thema
• Sprachliche Mittel den Aussagen 

zuordnen = eindeutige Funktion



Zusatzpunkte
• Zentralabitur bedeutet, die Ersteller 

des Erwartungshorizontes konnten nicht 
an alles denken.

• Deshalb muss es Raum für individuelle 
Zusatzleistungen geben.

• Dafür gibt es Extra-Punkte.
• Die sollte man nicht verschenken.
• Beispiele siehe oben.

Aufgabenstellung: 

1. Analysieren Sie die unten abgedruckte Erzählung Franz Kafkas, 
1. indem Sie in einem Einleitungssatz Gattung, Verfasser und Titel angeben sowie das 

Thema benennen, 
2. einen Überblick über den Inhalt geben 
3. die Textintentionalität (Ausssagen) des Textes klären 
4. und zeigen, mit welchen literarischen Mitteln diese unterstützt werden. 

--- 
2. Erörtern Sie, inwiefern und inwieweit dieser Text als Parabel bezeichnet werden kann. 

 
Franz Kafka 
Der Nachbar 
Mein Geschäft ruht ganz auf meinen Schultern. Zwei Fräulein mit Schreibmaschinen und Geschäftsbüchern im 
Vorzimmer, mein Zimmer mit Schreibtisch, Kasse, Beratungstisch, Klubsessel und Telephon, das ist mein 
ganzer Arbeitsapparat. So einfach zu überblicken, so leicht zu führen. Ich bin ganz jung und die Geschäfte rollen 
vor mir her. Ich klage nicht, ich klage nicht. 
Seit Neujahr hat ein junger Mann die kleine, leerstehende Nebenwohnung, die ich ungeschickterweise so lange 
zu mieten gezögert habe, frischweg gemietet. Auch ein Zimmer mit Vorzimmer, außerdem aber noch eine 
Küche. – Zimmer und Vorzimmer hätte ich wohl brauchen können – meine zwei Fräulein fühlten sich schon 
manchmal überlastet –, aber wozu hätte mir die Küche gedient? Dieses kleinliche Bedenken war daran schuld, 
daß ich mir die Wohnung habe nehmen lassen. Nun sitzt dort dieser junge Mann. Harras heißt er. Was er dort 
eigentlich macht, weiß ich nicht. Auf der Tür steht: ›Harras, Bureau‹. Ich habe Erkundigungen eingezogen, man 
hat mir mitgeteilt, es sei ein Geschäft ähnlich dem meinigen. Vor Kreditgewährung könne man nicht geradezu 
warnen, denn es handle sich doch um einen jungen, aufstrebenden Mann, dessen Sache vielleicht Zukunft habe, 
doch könne man zum Kredit nicht geradezu raten, denn gegenwärtig sei allem Anschein nach kein Vermögen 
vorhanden. Die übliche Auskunft, die man gibt, wenn man nichts weiß. 
Manchmal treffe ich Harras auf der Treppe, er muß es immer außerordentlich eilig haben, er huscht formlich an 
mir vorüber. Genau gesehen habe ich ihn noch gar nicht, den Büroschlüssel hat er schon vorbereitet in der Hand. 
Im Augenblick hat er die Tür geöffnet. Wie der Schwanz einer Ratte ist er hineingeglitten und ich stehe wieder 
vor der Tafel ›Harras, Bureau‹, die ich schon viel öfter gelesen habe, als sie es verdient. 
Die elend dünnen Wände, die den ehrlich tätigen Mann verraten den Unehrlichen aber decken. Mein Telephon 
ist an der Zimmerwand angebracht, die mich von meinem Nachbar trennt. Doch hebe ich das bloß als besonders 
ironische Tatsache hervor. 
Selbst wenn es an der entgegengesetzten Wand hinge, würde man in der Nebenwohnung alles hören. Ich habe 
mir abgewöhnt, den Namen der Kunden beim Telephon zu nennen. Aber es gehört natürlich nicht viel Schlauheit 
dazu, aus charakteristischen, aber unvermeidlichen Wendungen des Gesprächs die Namen zu erraten. – 
Manchmal umtanze ich, die Hörmuschel am Ohr, von Unruhe gestachelt, auf den Fußspitzen den Apparat und 
kann es doch nicht verhüten, daß Geheimnisse preisgegeben werden. 
Natürlich werden dadurch meine geschäftlichen Entscheidungen unsicher, meine Stimme zittrig. Was macht 
Harras, während ich telephoniere? Wollte ich sehr übertreiben – aber das muß man oft, um sich Klarheit zu 
verschaffen –, so könnte ich sagen: Harras braucht kein Telephon, er benutzt meines, er hat sein Kanapee an die 
Wand gerückt und horcht, ich dagegen muß, wenn geläutet wird, zum Telephon laufen, die Wünsche des 
Kunden entgegennehmen, schwerwiegende Entschlüsse fassen, großangelegte Überredungen ausführen – vor 
allem aber während des Ganzen unwillkürlich durch die Zimmerwand Harras Bericht erstatten. 
Vielleicht wartet er gar nicht das Ende des Gespräches ab, sondern erhebt sich nach der Gesprächsstelle, die ihn 
über den Fall genügend aufgeklärt hat, huscht nach seiner Gewohnheit durch die Stadt und, ehe ich die 
Hörmuschel aufgehängt habe, ist er vielleicht schon daran, mir entgegenzuarbeiten. 
 
Quelle: Franz Kafka: Gesammelte Werke. Band 8, Frankfurt a.M. 1950 ff., S. 84,102. 
Permalink http://www.zeno.org/nid/20005132924 

Junge, denk dran.
• Wenn dir zu den Aufgaben 

was einfällt, woran die EWH-
Macher nicht gedacht haben.

• Bau es ein - du musst nur 
drauf achten, dass es was zur 
Lösung der Aufgaben beiträgt.

 
• z.B. selbstständiger Vergleich 

mit einem anderen Text des 
Autors

• oder mit einem anderen Text
• Oder Hinweis auf eine andere 

Epoche



Puzzle und Mosaik - Wie man wissen veranschaulichtAuch für Aktualisierungen
und die Korrektur
möglicher Fehler

Einfach
unseren Kanal
“schnell durchblicken”
abonnieren!
 
Vielleicht ist das nächste Video
ja wieder interessant!

    Dokumentation zum Video:
• https://schnell-durchblicken.de/abi-klausur-chatgpt-im-kopf-von-der-

ki-lernen-heisst-punkte-machen            

Interessiert sind wir vor 
allem an Fragen und 
Anregungen in den 
Kommentaren. Nur so 
werden wir “schlauer” ;-)

Fragen und Anregungen können auf 
dieser Seite abgelegt werden:
 
https://textaussage.de/schnelle-hilfe-bei-
aufgaben-im-deutschunterricht
 
 

Infos zum 
Video

Hier
Zugang zu Website
und Dokumentation

https://textaussage.de/video-herz-eines-boxers-inhalt-zitate
https://textaussage.de/video-herz-eines-boxers-inhalt-zitate
https://textaussage.de/schnelle-hilfe-bei-aufgaben-im-deutschunterricht
https://textaussage.de/schnelle-hilfe-bei-aufgaben-im-deutschunterricht

